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Nr. 192, Bromberg, den 7. September 1928, 
Zweifel — das war jener Mr, Devil, bekräftigte er ſich im 
u ers nde Weiterſchreiten die Beſtätigung folgte auf dem Fuße, 
9 denn er hörte, wie Kamura ehrerbietig zu dem Unbekannten 
* ſagte: „Wie Sie befehlen, Mr. Devil . ch fahre alſo zurück 

Roman von W. Klöpffer. und halte mich bereit. Good bye.“ 

Die Laboratoriumstür fiel zu. Kamura trippelte mit 
Vertrieb: Karl Dunker Verlag Berlin W. 62. kleinen Mongolenſchritten über dey Hof und hatte Sander 


) bald überholt. ö 
3 5 aus schrie durch einen Nebel. Seine Schtäfen häm⸗ 
Mr. Devil in der Klinik. ee a ek N 5 i en Be 

8 5 f 5 ſehen ene Türe dort verbarg ihn, „Devil, den Ver⸗ 
Lux reichte Klaus die Hand, eine gepflegte, kühle Hand, brecher, das Genie. Devil, den er weiß Gott wo vermutet 
die kaum einen Druck von Nic gab. Dazu ſagte er in feiner hatte hielt ſich ſeelenruhig im Laboratorium der Angelſchen 
knappen unangenehmen a 55 3 Klinik auf! Seit wann? Seit geſtern, ſeit Monaten d Die 
„Schön, daß Sie da ſind, Bender. Es gibt eine Menge Klinik in der 5. Avenue wurde täglich myſteriöſer 
Arbeit für Ste.“ Dann wendete er ſich au Angel, der Es war hohe Zeit, daß man dem armen, gelähmten 
Schriſtſtücke unterzeichnend am Schreibtiſch ſaß und ihnen Mann da drüben die Augen öffnete, wer alles unter dem 
den Rücken kehrte. „Bender iſt wieder da, Herr Profeſſor, Dach ſeiner Klinik ſein Weſen trieb. 
der neue Wärter, der wegen Erkrankung ſeiner Mutter b 


Urlaub hatte. ee Dates 2 Befehle für den Mann?“ Kapitel 14. 
„Keine,“ echote Angel, ohne von ſeiner Arbeit aufzu⸗ f 3 
ſehen. Er ſchien überanſtrengt. Seine gelähmte rechte 5 Das belauſchte Geſpräch. 
Hand lag leblos auf dem Papier, während er mit der linken Klaus war die nächſten Tage ſtändig auf der Lauer. 
ſeinen Namen kritzelte. z Aber welche Mühe er ſich auch gab, Mr. Devil blieb un⸗ 


Herumdrehen könnte er ſich wenigſtens, dachte Sander. ſichtbar. Wiederholte Gänge ins Laboratorium, die er 
Gleichzeitig ſpähte er nach der Manſchette Angels. Aber die [unter irgendeinem Vorwand unternahm, förderten gleich⸗ 
Knöpfe lagen ſo, daß Sander ſie nicht ſehen konnte. Nachdem falls nichts zutage. Es muß bemerkt werden, daß Sander 
er von Lux einen Auftrag empfangen hatte, verließ er das allerdings nur bejtimmte Räume des Laboratoriums zu⸗ 
Zimmer. Im Hofe ſtieß er auf den Gärtner, einen Schotten, 8 ie eine Die beiden Arbeitsſäle von Angel und 
der ſeit einem Jahr hier Dienſt machte. . eine Reihe von Vorratskammern blieben ihm 

z Guten Tag, Huller, erlaubt eine Frage. Iſt der Chef] pverſch oſſen. Mit dem geſchärften Inſtinkt des Jägers 
re art 97175 ſen? Er f ahnte er jedoch, daß der Yankee ſich irgendwo auf dem weit⸗ 
5 Juni oder — verreiſt geweſen? Er ſoll in läufigen Grundͤſtück verborgen halten müſſe. Das war kein 
uropa geweſen ſein.“ - N ü 8 2 . 
Der Mann ſagte: „Da hat man Euch einen Bären auf- nee ne Date Cr dachte an Lur und 
7 0 g RR AR: 2 r Smith. Was Lux betraf, ſo war jetzt erwieſen, 
gebunden, Bender. Ich kann mich nicht entſinnen, daß der daß er, dieſer aufgeblaſene Gentleman, in der ganzen Dra⸗ 
N batte fraglichen Zeit auch nur einmal die Klint gödie uur eine untergeordnete Rolle spielte und keinesfalls 

> De 5 5 5 d 

Smort ene Meges hen e wee mit einem | den She und Sig verlegen ane oeh er a Bo hen 
Grußwort feines Weges ziehen und grübelte über dieſen | Mr. Devil im Hausgang des Laboratoriums. Zog er das 
baarſträubenden Widerſpruch nach. Ines hatte nicht gelogen, | Refümee aus ſeiner bisherigen Tätigkeit ſo mußte er ſich 
dafür legte er ſeine Hand ins Feuer. Blieb alſo nur die | jagen, daß er ein gutes Stück vorwärts gekommen war, 
Möglichkeit, daß der Gärtner irrte oder von Lux Weiſung Von der eigentlichen Löſung aber war er noch kilometer⸗ 
batte, über die damalige Reiſe Angels Stillſchweigen zu be⸗ weit entfernt. — f f 
wahren. „Es iſt zum Davonlaufen,“ murmelte Sander Eines Nachmittags erhielt Klaus Auftrag, ein Pack In⸗ 
ärgerlich. Das Problem wurde immer undurchdringlicher. | ſtrumente in die Stadt zum Vernickeln zu tragen. Als er 
* war inzwiſchen in die Nähe des Laboratoriums ge⸗ van Di de Gage 1 ah 2 — 8 ee 

ommen. En ‚ aero habe vorhin nach ihm gefragt und bes 
Zwei Stimmen ließen ihn zuſammenſahren. Eine davon dauert, daß fie ihn nicht angetroffen habe. Jetzt ergingen 
glaubte er zu kennen. Kama, wie? Cr verlangſamte | iD, die beiden Damen im Park, Dr. Lux te fn ihrer 
ſein Tempo und bohrte ſeine Blicke in den Hauseingang, Geſellſchaſt. RER - 
and dem die Stimmen drangen, eine unterwürfige aſiatiſche am debe dankte ich für die erteilte Auskunft und ſchritt 
und eine meſſerſcharſe, herriſche. Was Sander ſah, war wie Bus ie Der Klinik zu. Sollte er Ines im Park aufſuchen? 
ein Schlag für ihn: Wo dieſer dax bei ihr war? Schon der Gedanke an dieſen 

Kamura, der Pilot, ſprach mit einem Fremden, der nur ana ine ihm Brechreig. Nein, den Even⸗ 
— Devil fein konnte! Devil, wie er ihn aus Peters ein⸗ualikaten eines ſolchen Zuſammenkreffens mochte er ſich 
gehender Beſchrei annte. A i 5 nicht ausſetzen. Jetzt nicht mehr, wo Ines ihm ſoviel be⸗ 

hender Beſchreibung k les ſtimmte. Das drei⸗ deutete. Wenn dieſer Lur en Wärter“ f 
eckig — die ie a is ing, Haar, die Naſe, der konnte er nicht für fich 5 Fe Also kleber let Wel 

mallippige, raſierte und, das brutal na vorne 5 858 8 faahe 
ſtoßende Kinn, die knorpeligen, ſpitz Gilges tenen Obren 01e daß nes ihn ahn 3 55 5 Aufgabe. Es freute 
und vor allem jene erbarmungsloſen, mausgrauen Augen Er trat in die Klini d Ahlen: i 
Bee 3 N ' > Klinik und ſchlenderte den ebenerdigen 

e wie Fanale über die ganze, diaboliſche Phyſiognomie ge⸗ Korridor entlang, der ſich hufeiſenförmig um den Park zog 
lebt waren, alles ſtimmte! Wie alt? 40 Jahre? Von mitt⸗ Vielleicht war von einem Fenſter aus ein Zipfelchen der 
Ader Größe, glattgeſchoren ... Blitzſchnell raffte Sander | Geliebten zu erſpähen. Als er in den Mittelbau gelangt 
ieſe Eindrücke zuſammen, wie eine Momentaufnahme über⸗ war, ſah er in der Tat N 


{ di llen Klei n 
ittelte er fie ſeinem Gehirn, unverlierbar ... Kein Schweſtern durch das Grün F n m 


Mädchen kamen, Dr. Lux in der Mitte, direkt auf das 
Gebäude zu. Ihre Unterhaltung ſchien erregt und die 
Stimmen klangen immer näher. 

Nun waren die Drei dicht unter ſeinem Fenſter. Klaus 
1255 ſich ein wenig zur Seite, damit er nicht geſehen würde. 
zlötzlich vernahm er ſeinen Namen. Nanu? Ich als Thema 
5 55 erregten Unterhaltung? Er konnte jedes Wort ver⸗ 
ehen. 

Lux ſagte jo hochmütig wie möglich: 

„Lebensrettung hin, Lebensrettung her, das unwürdige 
Getue mit dieſem Bender geht zu weit. Du ſcheinſt völlig 

ine Stellung zu vergeſſen, liebe Ines. Wärter, ich bitte dich. 
Senn ich den kleinen Finger hebe, fliegt er auf die Straße.“ 
Lux zündete ſich erregt eine Zigarette an. 

Maria de Caſtro erwiderte unmutig: 

„Pfui Ned, du biſt garſtig. Ines iſt Lady und weiß, 
was ſie tut —“ 

„Nichts weiß ſie!“ unterbrach fie brüsk der Oberarzt. 
„Sie würde ſich ſonſt nicht an ein ſolches Subjekt ver⸗ 
plempern.“ 

Ines de Caſtro rief zornig: „Ich verbiete dir, von Mr. 
Bender in ſolchem Tone zu ſprechen, Ned. Was die Bildung 
anbelangt — ich will mich nicht ausdrücken. Im übrigen 
bin ich noch immer Herrin meiner Entſchlüſſe. Wenn ich 
Mr. Bender Sympathie entgegenbringe, ſo iſt das meine 
Sache. Ein ſolches Wort noch wie vorhin und wir ſind ge⸗ 
ſchiedene Leute!“ 

Lux zog den Kopf ein. 
eine feige Seele. 

Maria pflichtete mit geröteten Wangen ihrer Schweſter 
bei: „Ines hat vollkommen recht. Mr. Bender iſt ein 
Gentleman. Er kann nicht dafür, daß die Germans den 
Krieg verloren haben und er abgeſägt wurde.“ 


„Hebt ihn nur recht in den Himmel, dieſen Dutchman,“ 
knurrte Lux. „Was dich betrifft, Mary, jo verbiete ich dir, 
dich mit ihm abzugeben, hörſt du?“ 

„Du haſt mir nichts zu verbieten, Ned,“ verſetzte Maria, 
durch das Beiſpiel der Schweſter angefeuert. Trotzig kräu⸗ 
ſelte ſie den kleinen Mund. 5 

„Das wollen wir ſehen —“ 


Das weitere vermochte Klaus nicht mehr zu verſtehen, 
weil die Drei inzwiſchen weitergingen. Er ſtellte aber noch 
feſt, daß die Mädchen den Oberarzt ohne Händedruck und 
Kopfnicken ſtehen ließen und eilig dem Ausgang zuſtrebten. 
Lux lief mit hochrotem Kopf auf die Klinik zu. 

Hm, da kann ich mich auf allerhand gefaßt machen, dachte 
Klaus. Meine Lage wird durch dieſes Zerwürfnis jeden⸗ 
falls nicht erleichtert: denn dieſer Lux iſt eine boshafte 
Kröte. Es iſt Zeit, daß ſich die Sache endlich entwirrt, ſonſt 
gerate ich mit dem Oberarzt noch aneinander. 

Andererſeits freute ihn die unzweideutige Stellung» 
nahme der beiden Mädchen. „Allen Reſpekt, die Mädels 
haben Charakter!“ In mancher Hinſicht war dieſer Krach 
ganz gut. Vielleicht bahnte er die Loslöſung Marias von 
dieſem Schurken an. Sie würde ſich dann leichter in die 
Trennung finden, wenn der unvermeidliche Kladderadatſch 
hereinbrach. 


Er war im Grunde genommen 


Rätſelhaftes Verhalten Angels. 


Dieſen und den folgenden Tag kam Klaus zu keiner 
Ausſprache mit Ines. Dr. Lux überhäufte ihn dergeſtalt 
mit Arbeit, daß ihm keine freie Minute blieb. Es war 
zweifellos Syſtem in der Sache und Lux verfolgte die Ab⸗ 
ſicht, ihn hinauszuekeln. Klaus ſchrieb alſo ein paar erklä⸗ 
rende und tröſtende Zeilen an die Geliebte. Am Abend 
erhielt er ein Telegramm von Guſſy, in dem ſie ihre An⸗ 
kunft für den morgigen Nachmittag anzeigte. Guſſy, die 
in Newyork wildfremd war, mußte er unter allen Umſtän⸗ 
den vom Schiff abholen. Zum Glück ließ ſich das leichter 

achen, als er dachte. Denn Lux mußte noch am ſelben 
ag zu einem prominenten Patienten in Trenton. 

Vormittags verſah Klaus ſeinen Dienſt in der Sprech⸗ 
ftunde wie immer. Profeſſor Angel amtierte diesmal ohne 
ſeinen Helfer Lux. Er brauchte länger, aber es ging zur 
Not. Schon waren die letzten Patienten abgefertigt, da ließ 
5 5725 55 Ba ee 980 nn lor 55 

ngel melden, arry Henderſon, irurgieprofeſſor au 
Philadelphia — las Sender. 

Angel betrachtete ungewöhnlich lange die ihm über— 
reichte Viſitenkarte, endlich entſchied er: 

„Laſſen Sie den Mann eintreten, Bender. Sorgen Sie 
aber, daß wir nicht geſtört werden. Ich bin die nächſte 
Viertelſtunde für niemand zu ſprechen.“ 

„Sehr wohl.“ Klaus wunderte ſich, wie heiſer Angels 
Stimme klang, wie ſtarr die ſonſt immer gütigen Augen 
blickten. Es konnte kein gleichgültiger Beſucher ſein, den 


e zu empfangen gewillt war. Auch kein angenehmer 
uber — a 


Klaus bat den Fremden ins Zimmer, dann zog er hin⸗ 
ter ſich geräuſchlos die Türe zu. Er ſelbſt wartete in dem 
kleinen Raum, der nebenan lag und für ſolche Zwecke be» 
ſtimmt war. Um beſſer zu hören, legte er das Ohr an das 
Schlüſſelloch. Die Unterhaltung der zwei Herren war nun⸗ 
mehr mühelos zu verſtehen. 

Angel ſagte eben höhniſch: 

„Sie haben ſich blendend konſerviert, Kollege Henderſon, 
ſeit ich Sie zuletzt geſehen habe! Ich denke, das dürfte jetzt 
an die zehn Jahr her ſein.“ 

„Ich erinnere mich nicht, je Ihre Bekanntſchaft gemacht 
zu haben, Profeſſor Angel,“ erwiderte verblüfft der andere. 

Angel antwortete: „So, ſo, Sie erinnern ſich nicht, das 
kommt vor. Aber womit kann ich dienen?“ Seine Stimme 
klang knapp und rauh. 

„Ich komme wegen meine Schweſter. 53 Jahre, Wirbel⸗ 
ſäulenſarkom. Ein verſchleppter Fall, ſonſt hätte man chirur⸗ 
giſch eingreifen können. Heute iſt meine Schweſter in⸗ 
operabel, unheilbar. Sie ſollen im Beſitz eines Serums 
dagegen ſein —? das hat mich zu dieſer Reiſe veranlaßt.“ 

„Sie haben ſich umſonſt bemüht, Mr. Henderſon,“ ſagte 
Tommy Angel höhniſch. 

„Sy iſt es Fabel, daß Sie das Autiſarkomſerum entdeckt 
haben, Profeſſor Angel?“ keuchte Henderſon mutlos. 

„Ich habe es entdeckt.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, Profeſſor Angel,“ erwiderte der 
Herr aus Philadelphia hilflos. 

Angel änderte ſeinen Ton. Er wurde ſchroff. 


„Ich glaube mich verſtändlich ausgedrückt zu Haben, Mr. 
Henderſon. Ich bin zwar im Beſitze des gewünſchten 
Serums, lehne es aber ab, Ihre Schweſter damit zu be⸗ 
handeln.“ i 

Nach einer kleinen Pauſe begann Henderſon: 

„— Sie lehnen es ab? Was ſoll ich davon denken? 
Wollen Sie mir nicht ſagen, Profeſſor Angel, warum Sie 
es ablehnen?“ 

„Dazu habe ich keine Veranlaſſung“ 

Der andere rang nach Worten. Schließlich preßte er 


hervor: Profeſſor 


2s hat meine Schweſter 
12“ 

„Nichts, ich hab gar nicht die Ehre, die Dame zu ken⸗ 
nen,“ meinte Angel kalt. a 

„Und trotzdem —? Bedenken Sie, Herr, es iſt eine Uns 
geheuerlichkeit — — — 1“ N 

„Ich habe alles bedacht.“ 

„Es iſt meine einzige Schweſter, Herr. 
wenn Sie ihr nicht helfen —“ 5 

„Nein!“ Es war wie ein Meſſer. 25 

„Iſt das Ihr letztes Wort, Profeſſor Angel?“ lallte 
Henderſon. ; - ; 

„Mein letztes! Und nun haben wir uns wohl nichts 
mehr zu ſagen. Bender, Bender!! Führen Sie den Herrn 
hinaus, Bender,“ wandte ſich Angel an den eintretenden 
Klaus. Seine Stimme hatte eine Färbung, wie ſie Klaus 
nie zuvor vernommen hatte. Das Blut konnte einem ge⸗ 
frieren. 5 5 

„In gehe ſchon,“ murmelte der Beſucher mit trockeven 
Stimmbändern. Sein Geſicht war wie ausgelöſcht, die 
Unterlippe hing ſchlaff herunter. Unter der Türe drehte 
ſich der Mann noch einmal um: 

„Sie werden es noch bereuen, Profeſſor Angel! So wahr 
ich Henderſon heiße, Sie werden es noch bereuen,“ rief der 
Mann mit den toten Augen. 

Angel ſchlug eine höhniſche Lache auf. Er "Hd an eine 
Ecke des Schreibtiſches gelehnt und ſchrie dem anderen zu: 

„Grüßen Sie mir die mediziniſche Fakultät an der 
Templeuniverſität, Kollege Henderſon, deren Vorſitzender 
Sie find! Vergeſſen Sie ja dieſen Gruß nicht —“ 

Der Philadelphier war ſchon im Korridor. Das Ge⸗ 
lächter Angels flatterte ihm nach, während er nach dem 
Ausgang hetzte. 


Ihnen getan, 


Sie iſt verloren, 


„Sehen Sie nach, Bender, daß der Kollege den Weg 


nicht verfehlt,“ wendete ſich Angel in der nächſten Sekunde 
ſeelenruhig an Sander und hatte dabei ein Geſicht wie im⸗ 
mer; freundlich, ernſt, geglättet, non keiner Leidenſchaft zer⸗ 
wühlt. „Oder bleiben Sie da, Bender, ich höre ihn ſchon 
die Türe zumachen. Reichen Sie mir doch, bitte, die Vor⸗ 
geſchichte von Eileen Carſon herüber, der Akt muß am 
Fenſter liegen —“ 3 ; { 

Während Klaus den Band herbeibrachte, feste ſich Angel“ 
an ſeinen Schreibtiſch und begann in Unterſchriften zu 
88 Klaus warf ihm von der Seite her einen ſcheuen 

lick zu. 

Kein Zweifel, Tommy Angels Geficht 

ſtillen Triumph! 


leuchtete im 


(Fortſetzung folgt.) 


2 — — — 


Der Frack. 


Humoreske von Franz Mahlke. 


Das Blut ſprang mir bis in die Gla 
20e bie Seiube zuſchnürte. F 
rin, ögli SA 
Adele ſchn 11 ſo geht das unmöglich weiter“, ſagte meine 
Aer or mie n Sie ein Sch 
„Wie du ausſiehſt! — Wie ein Schlaganfall⸗Anwärter! 
Aber ich will nicht ſchuld daran fein. Eisbein und jo etwas 
gibt a mehr.“ 
„Ach, Heidchen, ſo hart wirſt du doch nicht ſein!“ 
— dem linken Auge und meine Adelbeid mit 12 


„Dann mußt du in einen Turnverein eint 2 

eee — in einen Amateur-Borkiubl⸗ 

25 D \ „wenn 5 
du jedes Jahr einen neuen Frack e nee 
ü werde ich mich zum erſtenmal in den neuen 

„Der andere 
c iſt auch ſchon beim Alttrödler. Acht Mark 

„Und es war noch ein ſo gutes Stückl“ 

„ de De überhaupt — ein Dichter 
I, un Du ü 1a 
ag Be au En . 

„„Schon recht — ua, zunächſt habe i im 
paſſenden Frack, und ich ee dale n a diefen 
abtrage. Übrigens, es iſt ſo weit. Und du mußt dich auch 
umziehen. Gib ihn mir, bitte, heraus.“ — i 
Schnee 995 Heidchen, 

eider ſuchen mü St 

5 1 e 
„Der Frack kneift unt 1. „AO ERET 
ich weiß mit. In der tier deen, Köthe sei der les 
probe war alles in bequem“ N g 
„Du woirſt ſeitdem eben wieder dicker geworden fein.” 
„Aber Heidchen!“ N 

„Heidchen hier, — Heidchen da, — du ißt zu viel!“ 

„Sei lieb, mein Schatz. Sieh doch mal: er ſpannt ja 
falten. über dem Rücken. Da ſind doch deutlich Quer⸗ 
alten. 

„Benjamin, wie iſt das möglich? — Das iſt — — ja 
auch — — der alte! Grete, laufen Sie — — ganz fir — — 
zum Alttrödler. Der Frack — das iſt — ein Irrtum! 
Bringen Sie ihn ſofort zurück! Hier iſt Geld! Geben Sie 
bis dreißig Mark! — Aber den Frack bringen Sie wieder!“ 

Meine Adelheid fiel in einen Seſſel. Ich wußte zunächſt 
nichts zu ſagen. Dafür fing ich langſam aber kräftig an zu 
ſchwitzen. Nach wenigen Minuten ſtürzte auch ſchon Grete 
herein, — der Frack ſei längſt verkauft. Und ſolchen Kuh⸗ 
handel, wie ihn die Herrſchaften ſich dächten, machten ſie 
iiberhaupt nicht; fie ſeien ehrbare Leute und hätten ein an⸗ 
ſtändiges Altwarengeſchäft. — Meine Adelheid weinte. Ich 
legte den Arm um ſie, kurz und gründlich platzte die Armel⸗ 
naht. Ich ſchwitzte weiter, noch kräftiger, und tröſtete meine 
Adelheid. Sie beruhigte ſich allmählich. Es wurde auch 
Zeit; denn dem Ball durften wir aus vielerlei Gründen 
nicht fern bleiben. Ich telefonierte nach einem Wagen, 
während Grete den Armel einnähte. — a 5 

Lichtbäche fluteten über koſtbarſte Seiden. Geſchmeide 
irrlichterte in den Logen. Geigen jubilierten. Ich klemmte 
den rechten Ellenbogen feſt an die Rippen, wenn man mir 
die Hand ſchüttelte. Der Armel. — Wenn ich Grete auch 
geſagt hatte: mit dem beiten Zwirn! Man konnte nicht 
wiſſen. — Meine Adelheid lächelte verbindlich nach allen 
Seiten. Aber hin und wieder, wenn fie mich behutſam vor⸗ 

ſchob, fing ich doch einen ſorgenvollen Blick nach meinem 

rmel auf. Wir verloren weder über den neuen noch über 
den alten Frack irgendein Wort. Doch gedacht haben wir 
beide den ganzen Abend — an beide. Zu tanzen wagte ich 
nicht. Wenn hier etwa der Armel. — Meine Reſerviertheit 
wiederum konnte mir verübelt werden. Da flüſterte ich 
meiner Adelheid zu: „Das gewöhnliche Bild — ein paar 
neue Köpfe — ſouſt nichts“ Sie verſtand — wir verſtehen 
uns immer! — und ſagte ſehr befriedigt: „Wir ſind eben da⸗ 
geweſen!“ Und ohne förmlichen Abſchied von irgendwem 
verließen wir die ſeſtliche Halle. Im Wagen atmeten wir 
erlöſt auf. Es kam geradezu eine Unternehmungsluſt über 
mich, da der Ball für mich ſo ohne Zwiſchenfall verlaufen 


ich werde 


85 
an 


war. Ich ſchlug vor, in einem Kaffee- oder Weinhaus den 


verlorenen Frack zu feiern. Meine Adelheid ſah mich einen 
Augenblick ungläubig an, dann lachte ſie mit dem linken 
Auge, ich mit dem rechten, und wir verſtanden uns 
durchaus. — 

Um viele kleine Marmortiſche ſtanden Klubſeſſel. Meine 
Adelheid trank Mokka, — ich kühles Bier. Uns war ſehr 
wohl. Wir ſprachen von dem Verkauf des Fracks und lachten 
viel. Ich ſah meine Adelheid inbrünſtig an und ſagte, als 


mir einen andern 


ich das Glas hob: Auf den Frack! Wir mußten wieder ti 
tig lachen, und ich verſchüttete etwas. Meine Finger klebten. 
Ich ging ſelbſtſicher zum Waſchraum. Ein Angeſtellter des 
Hauſes erkundigte ſich dienſtbefliſſen nach meinen Wünſchen. 
3 er an den Hähnen für Kalt⸗ und Warmwaſſer han⸗ 
terte, Seife und Nagelbürſte zurecht legte, brachte hinter E 
mir jemand mit halber Stimme eine Eutſchuldigung an: 8 
„Ich bin Mitglied der Notgemeinſchaft der Vortragskünſtler 1 
f ſtehe vor einer größeren Reiſe und würde — entſchuldigen j 
Sie bitte gütigſt, daß ich am Nebentiſch Ihr Geſpräch ver⸗ J 
folgte — würde ſehr gern einen Frack beſitzen. Da Sie ; 
hochverehrter Herr, dieſen Frack, wenn ich re gehört habe, | 
preiswert verkaufen wollen, wäre ich Ihnen ſehr verbunden, 3 
39 5 no ee a je: einmal anzuprobieren. 
gegebenenfa g 

05 5 IT meine Karte!“ „„ 

5 var eine ſelbſtgeſchriebene Beſuchskarte: A . 
perling. So etwas hat immer einen gewiſſen verkone 
ä 1 ſolche Karten. 
Eee ind mir ſehr ſympathiſch, Herr Pi . ö 
für Künſtler habe ich immer etwas ne Ren 
Sie e 1 und ich zog ihn herunter. 

5 Sie er n, hier im $ ii B 
Garberoteniieget en, hier im Vorraum iſt ein aroper 

„Se bitver ſtändlich erlaube ich. Ich waſche mi - 
8 Alois Pimperling ſchlüpfte r 

ür in den Vorraum. Ich wuſch mich mit beſonderer Hin⸗ 

e wird ſich Jemen dachte ich, ſo im Hand⸗ 
umdrehen hi ee Ich gaz privat bekommt man 


order es Trinkgeld au a Ze 


Se, Angeiiefienette 
elke in den Vorraum, — Iürate zurück in den Waſchraum; 
„Der Herr iſt nicht da!“ e. 
„Ah, der wird ſich meiner Sea alein e en ber 
Sie mal hin — zweiter Tiſch links vor dem Podium. Er 
ſoll aber ſofort wieder kommen.“ 
Er ſtürzte fort, ſtürzte zurück: „Der Herr iſt nicht da!“ 

„So — — —! Wo kann er denn ſein?“ 

Der Angeſtellte hob die Schultern, warf die Handteller 
nach den Seiten aus, zog die Augenbrauen hoch. 

„Menſch, ſollte etwa — der Vortragskünſtler — vor⸗ 
tragen konnte er gut — ſollte der etwa x 

„Alles ſchon dageweſen, mein Herr.“ 

„Daß einem der Frack ausgezogen wird, mit der Brief⸗ 
taſche darin?“ 

„Den Frack haben Sie ja ſelber ausgezogen!“ 

„Das iſt es ja eben! — Geſchäftsführer bitte!“ 
Er kam, ſah und — lachte, lieh mir auf meine ſelbſt⸗ 
geſchriebene Beſuchskarte hin einen abgelegten Gehrock und 
bezahlte den Wagen nach Hauſe. — Da fiel Adelheid in den 
Seſſel und weinte. Ich legte den Arm um ſie, — den Hemd⸗ 
ärmel. Sie beruhigte ſich allmählich. Ich wollte ärgerlich 
ſein — auf mich! Aber ich konnte es nicht. Meine Adelheid 
ſah mit einem lachenden Auge auf. Ich lachte mit dem 
andern. Da nahm ſie meinen Kopf in beide Hände, die 
volkstümlich gewordene Weisheit von der Gemütlichkeit der 
Dicken aus Shakeſpeares Julius Cäſar rezitierend: „Laßt 
wohlbeleibte Männer um mich ſein!“ 


| Heimweh am Sommerabend. 


So wird es jein: Die braune Kuh 
Von Mutter Hilbers ſteht am Hang 
Und brüllt ins Tal ihr klagend Muh; 
Im Echo hallt es bergentlang. 


Ein letzter Streifen Sonne liegt 
Im Bungert bis zum Apfelbaum; 
Zum Hof die letzte Schwalbe fliegt; 
Der Brunnen rinnt und ſchwatzt im Traum. 


Die Bienen ſummen leis im Stock, 
Bulbu, die Eule, ſchreit am Bach; 
Der Mond ſteigt übers Scheunendach — 5 
Neun ſchlägt vom Lambertsturm die Glock' 


Die Alten drauf zur Kammer gehn, 
Am Weiher tönt ein wehes Lied, 
Und Pitt und Bärbel, Klaus und Griet 
Im dunklen Laub beiſammenſtehn. 


Der Brunnen plätſchert fort und fort; 
Bald liegt das ganze Dorf in Ruh': 
— So wird es fein, O wär! ich dort! 
. . . Der Brunnen plätſchert immerzu. a 
Jakob Kneip. 


* 


Blumenpflege im Dienſte der Erziehung. 


Die Freude, die wir aus der Natur haben, zeigt ſich recht 
deutlich darin, daß es kaum einen Garten bei uns gibt, der 
nicht einigen Blumenſchmuck aufweiſt. Selbſt an den Fen⸗ 
ſtern der ärmſten Hütten ſehen wir einige Blumenſtöckchen 
ſtehen, und manches baufällige Haus wird zum wahren 
Idyll durch die es umrankenden Schlingpflanzen. In der 
Stadt freilich bietet die Blumenpflege nicht geringe Schwie⸗ 
rigkeiten, da nur wenige Leute Gärten haben. Zimmer- 
pflanzen finden wir nicht ſo häufig, wie es wünſchenswert 
wäre, weil die Armeren die Koſten der Auſchaffung ſcheuen. 
Dieſe könnten ſie allerdings zum größten Teil erſparen, 
wenn ſie die Blumen und Blattpflanzen ſelbſt zögen. 

Für die Erziehung der Jugend iſt es zweifellos wichtig, 


daß Verſtändnis und Liebe für die Natur in ihr Herz ge⸗ 


ſenkt werde; denn von ſich aus bleibt das Kind, wenigſtens 


im jüngeren Alter, auch von den herrlichſten Naturſchön⸗ 


heiten unberührt. Und doch iſt es von allergrößter Bedeu— 
tung, daß ihm in dieſer Hinſicht die Augen geöffnet werden, 
Die Natur weiſt auf den allmächtigen Schöpfer hin; die ſin⸗ 
nige Beſchäftigung mit ihr fördert alſo die Erkenntnis und 
Liebe Gottes. Sie iſt ferner geeignet, das Gemüt der 
Kinder zu veredeln und ſie vor roher Behandlung der 
Pflanzen und Tiere zu bewahren. Die Kinder müſſen eine 
wahre Scheu empfinden lernen, auch nur eine Blume nutz⸗ 
los abzupflücken. Das wirkt auch günſtig auf ihr Verhalten 
den Mitmenſchen gegenüber ein. Leider gibt es auch Tier⸗ 
freunde, die die Menſchen roh behandeln. Im allgemeinen 
int aber die Erfahrung, daß das en veredelt aerlenfen in 
te Natur sas Bomiit 5 8 Menfchen veredelt un vc uch 
auch die Liebe zu den külntenscher fördert. Für den Er⸗ 
wachſenen hat dieſer Umgang noch eine weitere gute Folge, 
daß er zeitweiſe von den Sorgen des Lebens abgelenkt wird 
und nicht ganz in materiellen Dingen aufgeht. Zur Weckung 
und Förderung der Liebe zur Natur dient wohl am meiſten 
die Beſchäftigung mit der Natur, 
Blumen, bei deren Pflege ſich als weiterer Gewinn die Bil⸗ 
dung des Schönheitsſinnes ergibt. Auch bei der Entwöh⸗ 
nung von allerhand Unarten kann fie als poſitive Betäti- 
gung des Wohlwollens ſehr wertvoll ſein. 
„Die Blumenpflege wird am beiten ſchon im vorſchul⸗ 
pflichtigen Alter des Kindes begonnen. 
greift inſtinktiv nach den Blumen, deren bunte Farben es 
anziehen. Ihre Behandlung und lehrreiche Beobachtung 
muß es ſpäter in der Schule erlernen. Für Kinder eignen 
ſich am beſten die gewöhnlichen Zimmerblumen, die gegen 
Staub und Temperaturwechſel nicht allzu empfindlich ſind: 
Tulpen, Hyazinthen, Geranien, Pelargonien, Fuchſien, Helio⸗ 
Doch iſt darauf zu ſehen, daß durch ſie dem 
Zimmer nicht zu viel Luft und Licht entzogen wird. Wo 
die Fenſterbänke zur Aufſtellung von Blumentöpfen nicht 
geeignet ſind, läßt ſich an paſſender Stelle vielleicht ein 
ch die Treppenabſätze und 
genügend belichtete Ecken der Gänge bieten 


Auch hier eignen ſich vor allem die gewöhnlichen Garten⸗ 


erdau. 


Eigenartige Bankkunden. 


Vor einigen Jahren betrat ein Mann den Schalterraum 
einer großen engliſchen Bauk, der durch, feine ungewöhnliche 
Erſcheinung allgemeines Auffehen erregte. Zunächſt fiel es 
ſchon auf, daß der linbekannte, entgegen der engliſchen Ge⸗ 
ꝓflogenheit, höflich ſeinen Hut abnahm und mit ihm in der 
Hand wartete, bis an ihn die Reihe kam. Der Fremde war 
in einen ſchwarzeu, ſchlecht ſitzenden Anzug gekleidet, ein 
mehrfach um den Hals geſchlungenes rotes Tuch vertrat die 
5 der Krawatte, die Hände waren groß, rot und verar⸗ 

eitet. 
ſcheinung ſich aufgeſtellt hatte, betrachtete ſie mit einem ge⸗ 
wiſſen Mißtrauen, da er nicht annahm, jener ſei in einer 
geſchäftlichen Angelegenheit erſchienen. Zur größten Über⸗ 
raſchung des Beamten zeigte der Unbekannte indeſſen einen 


Hirnerweichen. 


Denn das Kind 


Der Kaſſierer, an deſſen Schalter die ſeltſame Er- 


Kreditbrief der Bank von England über mehrere Tauſend 
Mark vor, die er ausgezahlt zu haben wünſchte. Auf die 
Aufforderung des Kaſſierers, ſich irgendwie über ſeine Per⸗ 
ſönlichkeit auszuweiſen überreichte der andere mit den Wor⸗ 
ten: „Ich denke, dies dürfte genügen“ einen Entlaſſungs⸗ 
ſchein einer großen engliſchen Strafanſtalt. Aus dem Papier 
ergab ſich, daß der Inhaber gerade zwanzig Jahre Zucht⸗ 
haus wegen Mordes verbüßt hatte. Der Beamte beeilte ſich 
natürlich, das Guthaben auszuzahlen, um den unheimlichen 
Geſellen möglichſt raſch wieder los zu werden. 

Geiſtesgegenwart bewies ein anderer Bankkunde, der 
bei der gleichen Bank ein kleines Konto unterhielt, das ſich 
ſelten auf mehr als einige hundert Mark belief. Von Zeit 
zu Zeit pflegte er zu erſcheinen, um ſich über die genaue 
Höhe ſeines Guthabens zu vergewiſſern. Als er eines Tages 
wieder nach ſeinem Konto fragte, verwechſelte der betreffende 
Angeſtellte dieſes mit dem eines anderen Bankkunden, das 
weit über zehntauſend Mark betrug. Ohne die geringſte 
Überraſchung zu verraten, ja ohne auch nur eine Miene zu 
verziehen, ließ er ſich daraufhin zehntauſend Mark aus⸗ 
zahlen und verſchwand mit ſeinem Raube, ehe der Irrtum 
entdeckt werden konnte. 


Schlager, die uns erſchlagen. 


Was man ſo manchmal in den modernen Operetten 
an Textgeſängen über ſich ergehen laſſen muß, tft, zum 
Immerhin hatte ich mich noch damit ab⸗ 
gefunden, das „herrliche“ Lied anzuhören: 

Mein Papagei frißt keine harten Eier, 
Er iſt ein ſelten dummes Vieh. 

Denn weiche Eier ſind ihm nie zu teuer, 
Dach harte Eier frißt er nie. 

Aber neuerdings mache ich nicht mehr mit, ſeitdem 
babs eine Banjokapelle den Wwermiitigen Song verſetzt 
at: 5 

Auf einem Kaktus wächſt noch keine Pflaume, 
Nicht mal im Traume 
Fällt ihr das ein. 
Sie wächſt vielleicht auf einem and'ren Baume, 
Doch auf dem Kaktus — nein! 
So etwas tut die Pflaume nicht, 
Denn fie hat Angſt, daß ſie ſich ſticht. 


Seltſam, daß dieſe Liederdichter keine Angſt BA, 2 


wir ſie einmal totſtechen könnten! 


S Bunte Chronik 
Menſchen, die nur 


* Wie man zu Freikarten kommt! 
dann von einem Theater- oder Konzertbeſuch Vergnügen 
haben, wenn ſie eine Freikarte bekommen, alſo für den Sitz⸗ 
platz nichts zu bezahlen brauchen, gibt es in allen Ländern 
der Welt. In Brüſſel aber nahm die Jagd nach Freikarten 
für Premieren ſolch gewaltigen Umfang an, daß einige 
Theaterdirektoren beſchloſſen, in Zukunft unter allen Um⸗ 
Händen nur eine beſchränkte Zahl von Freibilletts auszu⸗ 
geben, die die Unterſchrift des Autors des Stückes oder der 
Theaterdirektion tragen müſſen. Dieſer Tage exeignete ſich 
nun folgender Fall. Ein biederer Brüffeler Bürger, der 
große Luſt hatte, Gounods „Fauſt“ zu ſehen, aber keine reits 
karte bekommen konnte und kein Verlangen hatte, feine 
Karte zu bezahlen, glaubte eine geniale Löſung gefunden zu 
haben. Er machte zehn Freikarten nach und verſah ſie alle 
mit dem Namen „Gounod“. Der Mann, der keine Ahnung 
hatte, daß der Komponiſt ſchon mehr als dreißig Jahre tot 
iſt, war ſehr erſtaunt, als ihm der Zutritt ins Theater ver⸗ 
weigert wurde, obwohl die Karte doch vom Autor ſelbſt 
ſigniert war. : 


Luſtige Rundfchau 


— . — 


* 


* Stimme aus dem Hintergrund. Leo Slezak ſingt den 
Andrade, das Parkett rauſcht, und Leo geht ab durch die 
Verſenkun g. — Da tönt ein leiſes Schluchzen durch den 
erſten Rang. Es wird immer ſtärker und endet mit dem 
ſehnſüchtigen, Ausruf: „Pappi, Pappi, komm doch lieber 
wieder rauf!“ — Denn Slezats dreijähriges Söhnchen ſaß 
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